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Setoffs» fAsterts ftaaowt.
569

Soîaf<ittfttf&
®ur«h gäulntS roirb eine Stetige Wufcholj bet SBirt-

töoft entgogen unb roirb im aflgem etnen biefem «HuêfaEie

oielfac^ jaroenig Söebeutung beigemeffen. 3m SBalbe unb
auf ben Sagerpläfcen ift baS §olg gergörenben.Stngüf»
fen auSgefctjt, bte man unter bem Sammelnahmen gäul»
„IS jufammenfagt. ®ie 3ergörungSerreget gnb überaß
DOt^anben unb befaßen afleë £>olg, auch baS im SBalbe
yenbe. ©tnjelne golgarten ftnb non Watur aus für
eine größere SBiberganbSfähigfett gefdjnffen unb leiben
[omit roeriget unter ben getgörenben ©tr.güffen, bte ©e»

fabr ber gäulntS ift alfo bei bitfen bebeutenb gertnger.
îrofc biefer @igenfd)aften ftnb eine SMenge Webenutro
fiänbe in SBefradg gu jie^en, gang befonberS wichtig ift
iile SBûbenbefd^offer^ett. ©te geit ber pßung beS fjol.
$ pat auf bte SBiberganbëfraft beS fiolgeë etnen fdjroer*
roiegenbcn ©tngug unb foßte überaß roo bte Sommet'
fäßung umgangbar ift auf btefelbe nervtet werben.
8eim SBlnterfchlag. wo bte Säfte nidjt mcbï im fpolje
keifen, ift ber SEBiberftanb gegen bte fjäulntSerreger roe»

Imtlidj höh«. ba für etnen ©etl ber gäulniSetreger ber
notroenbige Währgoff, ber Saft, feblt unb baburdj ihre
Sefienëbeblngungen unterbunben ftnb.

©efunbeë fjolg ig nor ßerftörungen nic^t ooßtom.
men gefügt, fobag felbft bei grögter Sorgfalt In ber
Mroabl beë #olgeë ber Käufer autf) bann noch nid^t

pj oor Schaben beroabrt bleiben fann. ©ine forgfältige
Wroabl roirb immerbin bte Sßerlufte befcbränfen unb
I befotiberS ber Stanbort beS fpoljeë gu prüfen.

Soweit eS ftdb nicht um bifonbete SBerroenbung beS

fwbeS bonbelt, fommt für bte S3erhlnberung ber ffäutnts
Me §olgfonfetnterung In grage, bte beute über Sßerfab'
ten oerfügt, bie bem £>olge etne lange SebenSbauer ge»
ten föntien.

|®a
für geroiffe SSerroenbungeti be§ fpolgeS bie Kon-

toierung mit chemifdjen Stoffen nicht in grage fom»
en tann, ift alë einnigeS $ IfSmittel für btefe ^>öljer
iî Sluêlaugen ober SBäffetn oorbanben. Seim Stögen

»itb Mcfet «ßrogeg unroiflfütllch burchgefübrt, unb gibt
bem §olge geroiffe SBorteile unb SBiberganbëfraft gegen
Me ffäulntSerreger. ©utdj ba§ gtegenbe SBaffer werben
Me Säfte, foroett fie roafferlösltch ftnb, auë bem fpolge
üuägelaugt unb bamit bie SebenSbeblngungen für bte

SäuintSerreger aufgehoben.
®te größte ©efahr ber ©ntroertung beë £>olgeS liegt

im SBalbe unb groar burch Batterien, ^ßtlje, Sporen
«nb SBlifroorganiSmen. ©iefe Organismen befaßen ba?

W befonberS, wenn eë burdb ungüt ftige ©tngüffe ge>

[hroSdht ift. ©tefe Schüblinge brtngen tnë £olj etn unb
ragen eë gut gäulntS. ®te eingdnen Çjljarten ftnb
Mn Statur auS oerfchteben biSponlert gegen bie ©ingüffe
Mefcr Scbäbltnge. Wabel' unb Saubbölger weifen im aß--

Weinen nur gertnge SBibetgänbe gegen bie gäulntS auf.
SBetben geroiffe Saftbeftanbteile jerftört burch ißilge, fo
fwït bag §otj.

$as foulen ïann burch brei oerfdjtebene 33orgänge

yeben unb jroat: ©le naffe gaule, bie eine braune
•Me liefert, tritt ein, roenn bas Çolj mit naffer @rbe

bergleichen In Serübrung ftebt ober bauernb nafe

H"b trotten roirb. ®le ®roctenfäule fennjeichnet ftch burch
We unb mürbe SJÎaffe. ©te £umifi&ierung ober begin'
etbe töertorfung roirb burch bie Serübrung mit 9J!8r=
" febr geförbert. ©ie naffe gäule unb bte C>umifijte=

j.f9 finb fRebuîtionëoorgânge, bte ©rocîenfâule ift etn

H'ôûttonSoorgang. Wufcbolj auf bem Sagerplahe unb

J JBalbe wirb tn erfter Sinie son ber naffen gäu e

lauen, feltener oon ber ïrodEenfâule. ©te naffe gäule
jj ®uf bie ©ättgleit qeroiffer S3a!terten ober gäulntS-
""0« iurfictjufübren.

®ie gäulni§beroobner ober Sapropbuten roachfen nur
ba wo geroiffe organise Körper in gäulnis ober SSer-
roefung übergegangen ftnb, unb nähten fleh au§ ben or-
gamfcfjen 33erbinbungcn, tn welche bie toten oegetabilt«
fdben Seftanbteile jerfaßen. ®te Schimmelpilje unb otele
aeine tßilje gehören jn ben iBeroohuetn ter oerroefenben
gjflanjenteile urtb gefedert ft<h p ihnen noch bie £mmu§=
beroohner, bie ftch au§ ben organifdjen Setblnbungen
beS burch bie Serroefung ber oegetabiltfchen ©eile ent=
fianbenen ^>umu§ ernähren 3ahlreidhe Schroämme ge=
hören auch baju.

©te 3®hi ber gâulnièberoohner ift fehr grog unb
otelfach nur burch ba§ SJlitroffop feftfteßbar.

©tefe SßltlrootganiSmen bebürfen p ihrer ©ntroidt-
lung ber geuchtigfett unb Saft, forole etnel gerotffen
SBärmegrabeS. SBitb bei ber Sagerung beë Çoljeë ba=

für geforgt, bag biefe brei SBeblngungen niemals gleich^
}eitig gegeben finb, fo fteuert man ber gäulniS.

geuchleg Çolj ift In ©erührung mit ber Suft ftet§
ber göulniS ausgefegt unb tritt je nach ber ©auethaf«
tig^ett unb âBiberftanbêfâhigfett beë belreffenben Çol^eë
mehr ober weniger rafch unb ftar! auf. ïrodeneë
tritt nur in gäulnts, roenn e§ bauernb ber geuchligteit
ober feuchtet Suft auëgefetjt roirb. ^)olj, ba§ ooßtom»
men mit ®affer umgeben, alfo luftbic|t abgefchloffen
ift, ift DOÜfommen non gäulntä gef^û^t.

gn ben meiften gäßen ift ba« feuchte £>olj pgleich
ber Berührung mit ber Suft unb bann auch ber gäul»
nt§ au§ge[et}t, fofetn beffen 9tu8irocfnung ntdht abfolut
möglich ift. ©urch oberflächttcheä Wagroetben, rote

bei Wegen ober Schnee, wo etn rafcheë ©rodtnen roteber

ftatlfinben fann, ift bte ®efaf)t bet gäule feiten, bagegen

wirft bauernbe geuchtigfett auf baë &olj gerftörenb.
©te ©olgfrintheiten, rote Wlngfchüle, Wotfäule, 9Beig=

füule, «ßunbfäule, SBlaufäule, f)oljf<hroamm, beruhen

auf bem Auftreten unb ber ©ätigfeit nteberer «ßflanjen»
arten, ©tefe ißflanjen beftehen au« mifroffopifch etfenn-
baren tilgen, bte burch ungähltge ißiljfäben für fleh unb
bie Sporen bte Wahrung auë bem $olge gtehen. ©tefe

ißilgfäben rottfen als (Srreger etner chemifdjen gerfe^ung.
©er Stoff ber 3<Wen roirb fomit gum Ülufbau btefer

Schübltnae nerroenbet unb fdjäbigt ben ^olgtörper.
©le «ßilge ftnb überaß oorbanben unb bilben für bte

Sagetbefiänbe etne groge ©efabr, roeshalb bte Kontroße

ftreng geübt werben unb erfranfte ^ölger befeitigt roer»

ben müffen.
©te batmlofefte aßer göulniSerfcheinungen ift bte

9Maufäule, bte befonbetS häufig bei ber göhre auftritt,
©te gätbuug beS ÇolgeS macht geh befonberS ba be»

metfbar, wo baS fjolj auf bem iSoben aufliegt unb oer»

breitet g^ bann auf ben gangen Stamm, über bie @üte

unb SSerroenbbarfett biefeS ÇolgeS gehen bte «Meinungen

noch auSeinanber, eS ig aber errotefen, bag bie techni»

fàen Sigcnfchaften beS §olgeë bei ber S3Iaufäule fetneS»

roegS herabgeroinbert gnb. ©ie Srreger ber SSlaufäule

nähren geh oon ben fpolnfäften, rote 3m*«» ®tärfe unb

greifen baS @etüg beS ÇodeS unb ber 3eße nicht an.

©aS Stauroerben ig baburch angecfenD, bag burch

SBtnbneiroehungen unb Käfer bte ^3ilge nerbrettet wer»

ben unb fo au^ gefunbeS Çolg angeden.

Son biefen Silgen roirb foroohl bas Çolg tm SBalbe

als auch baS runbe unb gefdjnittene ^olg auf ben Sa»

gerptäfcen befaßen, roeshalb an beiben Drten beren Söe»

fämpfung gattgnben mug.
KranfenbeS gehenbeS £olg baS non btefen feigen

befaßen ig, mug gefchlagen unb rafdjenftenS auS bem

SBalbe entfernt werben.

®eim gefäßten ^olge bebarf eS etner begimmten

ÎÇeucbtiafett gur SKngeblung ber tßitje, fobag gu naffe

noch gu trodene Stämme ^ieföt nicht biSpontert gnb.

Aàsstx.. Wwetz Hemd». gà«g SKS

Hvlzfäulnis.
Durch Fäulnis wird eine Menge Nutzholz der Wirt-

ichaft entzogen und wird im allgemeinen diesem Ausfalle
Mach zuwenig Bedeutung beigemessen. Im Walde und
auf den Lagerplätzen ist das Holz zerstörenden. Etnflüs-
sm ausgesetzt, die man unter dem Sammelnahmen Fäul«
M zusammenfaßt. Die Zerfiöcungserreger sind überall
vorhanden und befallen alles Holz, auch das im Walde
stehende. Einzelne Holzarten sind von Natur aus für
àe größere Widerstandsfähigkett geschaffen und leiden

M weniger unter den zerstörenden Einflüssen, die Ge-
sehr der Fäulnis ist also bei diesen bedeutend geringer.
Wh dieser Eigenschaften sind eine Menge Nebenum-

Mde in Betracht zu ziehen, ganz besonders wichtig ist
die Bodenbeschoffenheit. Die Zeit der Fällung des Hol-
B hat auf die Widerstandskrast des Holzes einen schwer-
wiegenden Einfluß und sollte überall wo die Sommer-
Wang umgangbar ist auf dieselbe verachtet werden.
Aim Winterschlag, wo die Säfte nicht mehr im Holze
keifen, ist der Widerstand gegen die Fäulntserreger we-
sentlich höher, da für einen Teil der Fäulntserreger der
mtvendige Nährstoff, der Saft, fehlt und dadurch ihre
Uensbedtngungen unterbunden sind.

Gesundes Holz ist vor Zerstörungen nicht vollkom.
wen geschützt, sodaß selbst bei größter Sorgfalt in der
»wähl des Holzes der Käufer auch dann noch nicht

Mj vor Schaden bewahrt bleiben kann. Eine sorgfältige
»wähl wird immerhin die Verluste beschränken und
ist besonders der Standort des Holzes zu prüfen.

Soweit es sich nicht um besondere Verwendung des
Hches handelt, kommt für die Verhinderung der Fäulnis
die Holzkonservterung in Frage, die heute über Versah-
m verfügt, die dem Holze eine lange Lebensdauer ge-
kii können.

Da für gewisse Verwendungen des Holzes die Kon-
rvterung mit chemischen Stoffen nicht in Frage kom-

km kann, ist als einziges H lfsmittel für diese Hölzer
U Auslaugen oder Wässern vorhanden. Beim Flößen
«d dieser Prozeß unwillkürlich durchgeführt, und gibt

Holze gewisse Vorteile und Widerstandskraft gegen
die Fäulntserreger. Durch das fließende Waffer werden
die Säfte, soweit sie wasserlöslich sind, aus dem Holze
^gelaugt und damit die Lebensbedtngungen für die

Mntserreger aufgehoben.
Die größte Gefahr der Entwertung des Holzes liegt

« Walde und zwar durch Bakterien, Pilze, Sporen
"»d Mikroorganismen. Diese Organismen befallen das
höh besonders, wenn es durch ungür stige Einflüsse ge-

îWcht ist. Diese Schädlinge dringen ins Holz ein und
wogen es zur Fäulnis. Die einzelnen Holzarten sind
w Natur aus verschieden disponiert gegen die Einflüsse
diiser Schädlinge. Nadel- und Laubhölzer weisen im all-
Dneinen nur geringe Widerstände gegen die Fäulnis auf.
Werden gewisse Saftbestandteile zerstört durch Pilze, so

» das Holz.
Das Faulen kann durch drei verschiedene Vorgänge

Men und zwar: Die nasse Fäule, die eine braune
àsse liefert, tritt ein, wenn das Holz mit nasser Erde

dergleichen in Berührung steht oder dauernd naß
«trocken wird. Die Trockenfäule kennzeichnet sich durch

» und mürbe Masse. Die Humifizierung oder begin-
«e Vertorfung wird durch die Berührung mit Mör-
" 'M gi fördert. Die nasse Fäule und die Humifizie-
"3 sind Reduktionsoorgänge, die Trockenfäule ist ein

Mwnsvorgang. Nutzholz auf dem Lagerplatze und
" Walde wird in erster Linie von der nassen Fäu e

lallen, seltener von der Trockenfäule. Die nasse Fäule
^ auf die Tätigkeit gewisser Bakterien oder Fäulnis

Zurückzuführen.

Die Fäulnisbewohner oder Saprophyten wachsen nur
da wo gewisse organische Körper in Fäulnis oder Ver-
wesung übergegangen sind, und nähren sich aus den or-
gamschen Verbindungen, in welche die toten vegetabili-
schen Bestandteile zerfallen. Die Schimmelpilze und viele
-leine Pilze gehören zu den Bewohnern der verwesenden
Pflanzenteile und gesellen sich zu ihnen noch die Humus-
bewohner, die sich aus den organischen Verbindungen
des durch die Verwesung der vegetabilischen Teile ent-
standenen Humus ernähren Zahlreiche Schwämme ge-
hören auch dazu.

Die Zahl der Fäulntsbewohner ist sehr groß und
vielfach nur durch das Mikroskop feststellbar.

Diese Mikroorganismen bedürfen zu ihrer Entwick-
lung der Feuchtigkeit und Last, sowie eines gewissen
Wärmegrades. Wird bei der Lagerung des Holzes da-
für gesorgt, daß diese drei Bedingungen niemals gleich-
zeitig gegeben sind, so steuert man der Fäulnis.

Feuchtes Holz ist in Berührung mit der Last stets
der Fäulnis ausgesetzt und tritt je nach der Dauerhaf-
tigkeit und Widerstandsfähigkeit des betreffenden Holzes
mehr oder weniger rasch und stark aus. Trockenes Holz
tritt nur tn Fäulnis, wenn es dauernd der Feuchtigkeit
oder feuchter Luft ausgesetzt wird. Holz, das vollkom-
men mit Wasser umgeben, also lustdicht abgeschlossen
ist, ist vollkommen von Fäulnis geschützt.

In den meisten Fällen ist das feuchte Holz zugleich
der Berührung mit der Luft und dann auch der Fäul-
nis ausgesetzt, sofern dessen Austrocknuna nicht absolut
möglich ist. Durch oberflächliches Naßwerden, wie
bei Regen oder Schnee, wo ein rasches Trocknen wieder
stattfinden kann, ist die Gefahr der Fäule selten, dagegen
wirkt dauernde Feuchtigkeit aus das Holz zerstörend.

Die Holzkrankheiten, wie Ringschüle. Rotsäule, Weiß-
fäul-, Wundsäule. Blausäule. Holzschwamm, beruhen

auf dem Auftreten und der Tätigkeit niederer Pflanzen-
arten. Diese Pflanzen bestehen aus mikroskopisch erkenn-

baren Pilzen, die durch unzählige Pilzfäden für sich und
die Sporen die Nahrung aus dem Holze ziehen. Diese

Pilzsäden wirken als Erreger einer chemischen Zersetzung.

Der Stoff der Zellen wird somit zum Aufbau dieser

Schädlinge verwendet und schädigt den Holzkörper.
Die Pilze sind überall vorhanden und bilden für die

Lagerbestände eine große Gefahr, weshalb die Kontrolle
streng geübt werden und erkrankte Hölzer beseitigt wer-
den müssen.

Die harmloseste aller Fäulniserscheinungen ist die

Blaufävl-, die besonders häufig bei der Föhre auftritt.
Die Färbung des Holzes macht sich besonders da be-

merkbar, wo das Holz auf dem Boden aufliegt und ver-
breitet sich dann auf den ganzen Stamm, über die Güte

und Verwendbarkeit dieses Holzes gehen die Meinungen

noch auseinander, es ist aber erwiesen, daß die techni-

schen Eigenschaften des Holzes bei der Blaufäule keines-

wegs herabgemindert sind. Die Erreger der Blaufäule
nähren sich von den Holssäften, wie Zucker. Stärke und

greifen das Gerüst des Holzes und der Zelle nicht an.

Das Blauwerden ist dadurch ansteckend, daß durch

Windverwehungen und Käfer die Pilze verbrettet wer-

den und so auch gesundes Holz anstecken.

Von diesen Pilzen wird sowohl das Holz tm Walde

als auch das runde und geschnittene Holz auf den La-

gerplätzen befallen, weshalb an beiden Orten deren Be-

kämpfung stattfinden muß.
Krankendes stehendes Holz das von diesen Pilzen

befallen ist, muß geschlagen und raschenstens aus dem

Walde entfernt werden. -
Beim gefällten Holze bedarf es einer bestimmten

Keuckàkeit zur Ansiedlung der Pilze, sodaß zu nasse

noch zu trockene Stämme hiefür nicht disponiert sind.
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3m aOßlnter gefälltes ^>ols foü nor ©httritt bet wärme
ren SOBitterung aus bem 5Balbe entfernt werben um eë

bet ©efagr bet S3laufäule ju entstehen. Kann ble Som=
metfäHung ntcgt umgangen merben, fo îann man bie
Siuëtrodtnung, bestegungSmetfe bie ©ntsiegung bet «Säfte
bamit befdjleunigen, bag man bie gefällten Stämme not
bet ©jiirtnbmtg unb Slufarbeitung mit bet Krone liegen
lägt. ®aë §ols wäcgft bann auë, ba bie gtünenbe
Krone ben gefällten Stämmen ben Stägrftoff entsteht
unb fo aucg ben ÜRährboben ben gäulniSerregern weg=
nimmt. 9lacg bem Slufatbeiten mug bann aKetbingë fût
rafcgefie Slbfu^r geforgt roerben. 3im suoerläffigften gegen
bie SJiaufäi le roirît bte SEBäfferung, alfo ber trifft ober
glogtranëport, bet fpegteH tn ben norbifcgen Sänbetn
Sur Slnmenbung îommt, roo bte SSrlngung beë ^oljeë ju
ben aOBerlen auf bem Sßaffermege geliebt.

Sluf ben Sagerplägen ift bte Sefämpfung bet 53Iau=

fäule gans befonberë notroenbig unb ift bie ©efagr oon
SDlitte 3uli—Dftober am grögten. SHecgtjeitiget ©tnfcgnitt
unb jroedmägtge ßagerung finb bte mirtfchaftltcgften
93otbeuger. ©in cgemifcgeë Scgugmittel gegen S3laufäule,
baë abfolut juoetläfftg ift, ift gungimorö. @8 fyat aucg
ben SBorteil, bag e8 biKtq ifi.

Sluf bie ©üte unb aGBiberftanbëfâbigEeit be8 |>olseë
gat bte Sett ber gäüung unbebtngt einen ©trflug unb
ift bie ber IBegetationSruge, alfo bet SEBtnter bie
befte Scglagseit. ©egenben mit langem unb fernerem
SBlntet laffen auf gute ©igenfcgaften beS $oljeë [daliegen.

üerbaitflswesen.
Scgwetjerifcget ©troerbcucröanb. 31m 23. gebruar

tagte tn Söetn ber 3eutraloorftanb be8 Scgmelp
rifcgen ©ewetbeoerbanbeS unter bei« SBorgg eon 3üatio<
nalrat Schirmet (St. ©allen). SRadj ©enegmipung ber
3abreérecgnung 1930 unb be8 33oranfcglageS 1931, fo<
mie beë SReglementeS ber fßreffeEommiffion ber „Scgmetser.
©emetbejeitung", erfolgten bte Sßablen ber SJlitglteber
ber Spejialfommifftonen be8 Stgmeijertf^en ©ewetbeoer«
banbeë unb ber Delegationen. Die Samëtagjigung rourbe
ooU tn Slnfprucg genommen burcg bie Beratung be8

3ltbeit8programme8 beë 33erbanbe8, ba8 oom
3entralpräfibenten entwerfen morben ift. 3a btefem

Programm roirb baë Sfobeitëfelb genau umfegrteben naeg

folgenben Çauptpunïten : a3olEëmirtfcgaft, ©eroerbepolitiE,
©efeggebung, Drganifatton beë ©eœerbeftanbeë, beruf'
liegeô Silbunaëroefen, SDÎetftetbilbung, SubmifftonSroefen,
unlauterer aöBettbewexb, SDetailganbel, 3oÛP"HtiE ufm.
©runbfägticg ftebt ber Scgroetserifcge ©eroerbeoerbanb
auf bem iBoben ber fßrioatmirtfegaft unb betrachtet bie

jebftoerantwortltdje Slrbeit beë etnjelnen SDtenfcgen als
bie ©runblage einer gefunben aSoIEëroirtfcgaft, mobet geg

bte Dätigfeit beë etngelnen ben 93ebürfniffen ber ®efamt=
gett unterjuorbnen |at, wa8 eine gemiffe ©ebunbenbeit
beë SBirtfcgaftëlebenë notwenbig macht, b. g. eine gewiffe
©InfcgtäoEung ber ©ewerbefrethett. ©Ine längere unb
lebhafte DiëEuffion entfianb bei fßrüfung ber grage, ob
ber ©emerbeoetbanb etne aSerfaffungSreoifion am
ftreben folle, um bie rechtliche ©runblage su fegaffen,
nach ber aSerträge jtotfd^en 35etbänben unb S3efchlüffe
oon a3erbänben oom Sunbeërat als oetbinblich etflärt
merben Eönnen. aöBägrenb bie aSorftanbëmitglieber beutfdjer
3unge biefer îleuetung niegt abgeneigt fdjienen, matten

Hei mntutllt» DoppeisendutigeR oder

w»ri<ftti«e» Admît* bitte» wir, zu
«Manière», tt» mötige Hoste» zu
spare». Die Z9e«itio».

ihre welfcgen Kollegen groge ajebenEen bagegen geltenb

Scgliegltcg würbe bte grage sunt neuen Stubium an ble

DireEtion sutfiefgewiefen. - \ '

Minns tn einet Muffionsnetfamnimi
;; über

autogenem Sdjnteißen int M'OietStiii
38ricg, 18 ÎRarj 1931, abenbë 8 Ul|t;

SunftgauS jur ©egratebftttbe.

^termit beehren wir uns, Sie auf SRittroog, ben

18. SRärs, abenbS 8 Ugr su einer aSetfammlung betreg

fenb a3ermenbung ber autogenen Scgwetgung im (Sifeti=

ober Stahlbau höfltth etnsulaben.
Die 3lnwenbung ber autogenen Scgwetgung im ©ifett.

ober Stahlbau macgt s»rjeit bebeutenbe gortfgritte, ®S

Eann babureg, wie jicg jegt fegon setgt, beffere Dualität

unb billigerer ißretS ber ÖauwetEe erreicht werben.

3meàt beë 33ortrageS ift, über bte anmenbimg bet

autogenen Scgweigung im ©ifen» unb Stahlbau ju be=

ridgten unb stout über:
1. aSetfucge mit gefegmeigten ^Bauteilen, geftigfeitSoer»

fuge je.
2. aSericgt über Stubten an ben ©Inselteilen, Saiten,

Säulen, Stogoerblnbungen, güge, Köpfe, ®ag>

btnber, 33erftetfungen, 33erfiätEungen bürg £a<

meHen zc.

3. aSefcgreibung ber oorteilhafteften 3lr6eitSmetgoben,

neue Scgmeigbrenner bafüt.
4. Sefcgretbung ausgeführter, autogen gefegweigter

Stahlbauten.
Der aSortrag wirb bureg eine fRetge oon Sidgtbilbertt

erläutert werben. 33ortragenber ift ber Direttor beë

Schmetserifcgen 3tse!ptenoeretnë, fßrof. ©. g. Keel In SSafel.

SGBir laben gtermit sum aSefucge beë aSortrageë beften?

ein. ©tngefügrte ©äfte finb willEommen.

©cgweij. ©cgloffertneifteroetbanb gütig,

©gweij. aisetplenoerein Safe!.

fRiictgang btr ftoljpreife. Sin ber ©Igger Sanghol}'

gant biteben bte ©rlöfe btë su 10 g*, unter ben leç»

jigrigen greifen ; fo bag s> 33. pro m® Stangen 24-<i

granEen, rot« unb wetgtanneneë Schwaghaugolj 28 ci

31 gr„ mittleres aîaugolj 30-33 gr., rottanneneë

StarEbauhols 36—40 gr., rottanneneë fgwageë ©|
hols 43—50 gr., ftarteë Saghols 47—57 gt/
tanneneë StarEbaugols 36—40 gc., weigtanneneë f(g®®'

egeë StarEbaugols 36-40 gr., weigtanneneë |W
Saggols 40—45 gr., wetgtanneneë ftarEeë ©aflgols ^

bis 54 gr. unb Klöge unb Spesialgölser entfprecgenoe

greife ersielten.

®ie ftaatlicgc gorftgant bet olet StactSwo^^J
©een'îôetglmgett, Kg burg, |>egt unDÎÔBt
iBintertgur unter groger ^-Beteiligung fiatt. @we »«} '

Oon Sofen, befonberS auS ben Sfteoieren ©een»'W
unb Kpburg, blieb tro£ mägtget Slnfö|e ogne w>0

Die Sßteife waren burigfegnttttieg 15®/# unter De«

jägrigen Slnfägen.

üersebiedenes.
ißetwenbung oon Spertgol} bei ber
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Im Winter gefälltes Holz soll vor Eintritt der wärme
ren Witterung aus dem Walde entfernt werden um es

der Gefahr der Blaufäule zu entziehen. Kann die Som-
merfällung nicht umgangen werden, so kann man die

Austrocknung, beziehungsweise die Entziehung der Säfte
damit beschleunigen, daß man die gefällten Stämme vor
der Entrindung und Aufarbeitung mit der Krone liegen
läßt. Das Holz wächst dann aus, da die grünende
Krone den gefällten Stämmen den Nährstoff entzieht
und so auch den Nährboden den Fäulntserregern weg-
nimmt. Nach dem Aufarbeiten muß dann allerdings für
rascheste Abfuhr gesorgt werden. Am zuverlässigsten gegen
die Blaufär le wirkt die Wässerung, also der Trifft oder
Floßtransport, der speziell in den nordischen Ländern
zur Anwendung kommt, wo die Bringung des Holzes zu
den Werken auf dem Wasserwege geschieht.

Auf den Lagerplätzen ist die Bekämpfung der Blau-
fäule ganz besonders notwendig und ist die Gefahr von
Mitte Juli—Oktober am größten. Rechtzeitiger Einschnitt
und zweckmäßige Lagerung sind die wirtschaftlichsten
Vorbeuger. Ein chemisches Schutzmittel gegen Blaufäule,
das absolut zuverlässig ist, ist Fungimors. Es hat auch
den Vorteil, daß es billig ist.

Auf die Güte und Widerstandsfähigkeit des Holzes
hat die Zeit der Fällung unbedingt einen Einfluß und
ist die Zeit der Vegetationsruhe, also der Winter die
beste Schlagzeit. Gegenden mit langem und schwerem
Winter lassen auf gute Eigenschaften des Holzes schließen.

0erdsna;««en.
Schweizerischer Grwerbeoervand. Am 23. Februar

tagte in Bern der Zentral vorstand des Schweize-
rìschen G-werbeverbandes unter dem Vorsitz son NaLio-
nalrat Schirmer (St. Gallen). Nach Genehmigung der
Jahresrechnung 1930 und des Voranschlages 1931, so-
wie des Reglementes der Prefsekommifsion der „Schweizer.
Gewerbezeilung", erfolgten die Wahlen der Mitglieder
der Spezialkommifsionen des Schweizerischen Gewerbever-
bandes und der Delegationen. Die Samstagsitzung wurde
voll in Anspruch genommen durch die Beratung des

Arbeitsprogrammes des Verbandes, das vom
Zentralpräfidenten entwerfen worden ist. Ja diesem

Programm wird das Arbeitsfeld genau umschrieben nach

folgenden Hauptpunkten: Volkswirtschaft, Gewerbepolilik,
Gesetzgebung, Organisation des Gewerbestandes, beruf
liches Bildunaswesen, Metsterbildung, Submiffionswesen,
unlauterer Wettbewerb, Detailhandel, Zollpolitik usw.
Grundsätzlich steht der Schweizerische Gewerbeverband
auf dem Boden der Privatwirtschaft und betrachtet die

sebstverantwortliche Arbeit des einzelnen Menschen als
die Grundlage einer gesunden Volkswirtschaft, wobei sich

die Tätigkeit des einzelnen den Bedürfnissen der Gesamt-
heit unterzuordnen hat, was eine gewisse Gebundenheit
des Wirtschaftslebens notwendig macht, d. h. eine gewisse
Einschränkung der Gewerbefreihett. Eine längere und
lebhafte Diskussion entstand bei Prüfung der Frage, ob
der Gewerbeverband eine Verfassungsrevision an
streben solle, um die rechtliche Grundlage zu schaffen,
nach der Verträge zwischen Verbänden und Beschlüsse
von Verbänden vom Bundesrat als verbindlich erklärt
werden können. Während die Vorstandsmitglieder deutscher
Zunge dieser Neuerung nicht abgeneigt schienen, machten

»tl eventuelle« vspptl»t»au«ge« sän
»«richtige» Mre»«« bim« wir. »«
reitl>«iert». »» »««ölige Hotte« «u
»««re«. Me EZtsesitis«

ihre welschen Kollegen große Bedenken dagegen geltM
Schließlich wurde die Frage zum neuen Studium an tz
Direktion zurückgewiesen.

EiM»N z» einer MskuWusoeiAimiw
ü über

««togencs Schweiße« iw Eisei-iderSWii
Zürich, 18 März 1931, abends 8 Uhr'

Zunsthaus zur Schmiedstube.

Hiermit beehren wir uns, Sie auf Mittwoch, dî»

18. März, abends 8 Uhr zu einer Versammlung betns

fend Verwendung der autogenen Schweißung im Eisen,

oder Stahlbau höflich einzuladen.
Die Anwendung der autogenen Schweißung im Eisen,

oder Stahlbau macht zurzeit bedeutende Fortschritte. A
kann dadurch, wie sich jetzt schon zeigt, bessere QnMl
und billigerer Preis der Bauwerke erreicht werden.

Zweck des Vortrages ist. über die Anwendung der

autogenen Schweißung im Essen- und Stahlbau zu k-

richten und zwar über:
1. Versuche mit geschweißten Bauteilen, Feftigkeilsvn-

suche zc.

2. Bericht über Studien an den Einzelteilen, Balken,

Säulen, Gtoßverbindungen, Füße, Köpfe, Dach

binder, Versteifungen, Verstärkungen durch La>

mellen ?c.

3. Beschreibung der vorteilhaftesten Arbeitsmethoden,

neue Schweißbrenner dafür.
4. Beschreibung ausgeführter, autogen geschweißter

Stahlbauten.
Der Vortrag wird durch eine Reihe von Lichtbildern

erläutert werden. Vortragender ist der Direktor des

Schweizerischen Azetylenvereins, Prof. C. F. Keel in Basel.

Wir laden hiermit zum Besuche des Vortrages bestens

ein. Eingeführte Gäste sind willkommen.

Schwetz. Schlossermeisterverband Zürich.

Schwetz. Azetylenverein Basel.

Holz - Marktberichte.
Rückgang der Holzpreise. An der Elgger Langbch

gant blieben die Erlöse bis zu 10 Fr. unter den IiP

jährigen Preisen; so daß z. B. pro m" Stangen

Franken, rot- und weißtannenes Schwachbauholz M!»

31 Fr., mittleres Bauholz 30-33 Fr.. rottan«S

Starkbauholz 36—40 Fr., rottannenes schwaches S-S'

holz 43—50 Fr., starkes Sagholz 47—57 Fr- ^
tannenes Starkbauholz 36—40 Fr., weißtannenes schê

ches Starkbauholz 36-40 Fr., weißtannenes schwW

Sagholz 40—45 Fr., weißtannenes starkes Saghch ^
bis 54 Fr. und Klötze und SpezialHölzer entspreche»--

Preise erzielten.

Dte staatliche Forstgavt der vier StaotswaldvM

Seen-Weitzimgen, Kydurg, Hegt uu0 Töst san°

Winterthur unter großer Beteiligung statt. Eme «vz ^

von Losen, besonders aus den Revieren Seen-WG S

und Kyburg, blieb trotz mäßiger Ansätze ohne Ang

Die Preise waren durchschnittlich 15"/« unter den

jährigen Ansätzen.

delîchiàim.
Verwendung von Sperrholz bei der
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